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gewidmet und führt verschiedenen Beispielen, iıllustriert durch Faksımıiles, 1n Bestand und Inter-
pretatiıon dieser wichtigen Form VOo Selbstzeugnıssen eın (Martın Steimmann über den Bestand der
Basler Universitätsbibliothek, Hans Guggisberg über Briefe der ara Castalıo, einer Tochter des
Basler Humanısten, Andreas Staehelin ber diıe Briete des Ehepaars Falkner-Wettstein). FEinleitun-
gCn den jeweıiligen Themenschwerpunkten reflektieren den Forschungsstand und ermöglıchen
eıne Einordnung ın den größeren Zusammenhang der Stadt- und Frauengeschichte. Erganzt wırd
der and durch eın Quellen- und Literaturverzeichnis SOWI1e durch ıne Stadtansıcht Basels VO

Matthäus Merıan, die dıe topographische Verortung des 1n den Quellen Beschriebenen erleichtert.
Aus dem langen Entstehungsprozeiß 1987/ bıs 1995 und dem Werkstattcharakter des Bandes

ergıbt sıch ıne geWw1SSse Inhomogenıität: Eınıge Beıträge wurden bereıts VOT einıgen Jahren abge-
schlossen: die Konzeption und Interpretationstiefe der einzelnen Beiträge 1St recht unterschiedlich;
manche wesentlichen Bereiche werden NUTr gestreift (z.B dıe Retormatıon bei Degler-Spengler)
der tehlen ganz (Z. Prostitution, Schwangerschaft, ber uch Schule un! Bildung). Dıies
schmälert jedoch nıcht den Wert des Bandes als Quellen- und Arbeitsbuch. Seine Stärke lıegt VOT al-
lem 1ın der Vieltalt der Quellen, ım interdisziplinären Ansatz und 1n der Differenziertheit der ANSC-
botenen Interpretationsmöglichkeiten. Die Beispiele, dıe dazu vorgestellt werden, laden azu e1ın,
sıch in die Quellen vertiefen, weıteren Fragen nachzuspüren und uch euUEC Wege ın der Quellen-

Anne Conradkritik gehen.

Meıne ın ‚Ott gelıebte Freundın. Freundschattsdokumente aus klösterlichen un: humanıstischen
Schreibstuben, hg. (JABRIELA SIGNORI (Relıgıon 1ın der Geschichte, Kırche, Kultur und Gesell-
schaft, Bd 4) Bieleteld: Verlag für Regionalgeschichte 1995 151 art.

Das vorliegende Sammelbändchen verdient CS, angezeıgt werden. Es geht auf eine Lehrveranstal-
t(ung der Herausgeberin der Uniuversıität Bieleteld zurück, dıe auf Wunsch der Studierenden ach
Semesterende 1ın privatem Kreıs weitergeführt wurde

Im einleitenden Beıtrag skizzıert Gabriela SıgnorI1 Beobachtungen Freundschaften zwischen
Maännern und Frauen, die hıer spezıell geht, und deren Voraussetzungen durch dıe Jahr-
hunderte. Während 1n der philosophischen Reflexion ber Freundschatt bıs heute Frauen nıcht VOTI-

kommen, siınd S1e ın der gelebten Freundschaftspraxis häufige Partner. Die Freundschaftsdokumen-
AUS$S klösterlichen und humanıstischen Schreibstuben, die tür das Bändchen ausgewählt wurden,

stellen die mısogynen Grundtendenzen der muittelalterlichen Gesellschaften nıcht ın Frage, ber sS1e
weısen auf notwendige Nuancen, Gegenbilder un! Widersprüche hın

Es treten Dokumente ZuLage, die offenlegen, wıe aktıv Frauen VOT allem ın Umbruchzeiten
der Veränderung der Welt mitwirkten und tür Wwıe selbstverständlich ihre Mitwirkung angesehen
wurde (Brieftsammlungen des Venantıus Fortunatus, Petrus Damıan, Anselm VO Canterbury). Mıt
der’Institutionalisierung der Bildung den Universitäten kam das freundschattliche Gespräch ZW1-
schen Maännern und Frauen über »göttliche und menschliche Dınge«, das gleiche Bildungshorizonte
vorausgesetzt hatte, fast Zzu Versiegen, bıs 1ın Humanıstenkreisen dıe Frauenbildung » Z U Haus-
gebrauch« wıeder Ansehen gelangte "Ihomas Morus, TASMUS VO Rotterdam).

Je mißtrauischer I1a  - seıt nde des Jahrhunderts gebildeten Frauen gegenüber wurde, desto
mystischer, auf das Gespräch mit Gott gerichtet, erklangen deren Stiımmen, s1e schriftlich tixiert
wurden. Es 1st dle eıt der Freundschaften zwıischen Beichtvätern und iıhren mystisch egabten
Beichttöchtern 1n den Nonnenklöstern. Von Bedeutung 1st CS, die Überlieferungsbedingungen der
vorgestellten Freundschattsdokumente kennen. Wıe die meılsten mıittelalterlichen Quellen WUTI-

den S1e VO  — Männern vertaßt und geschrieben. Es sınd Zu Beispiel NUur weniıge Frauenbriete erhal-
ten, wofür viele Gründe x1bt. Oftrt stellten Männer Briefsammlungen iıhrem eıgenen Nachruhm

(Hıeronymus, Anselm VO Canterbury, Bernhard VO Clairvaux), wobei sı1e dıe Ant-
wortschreiben ıhrer Briefpartnerinnen aussortierten. ber uch die Überlieferungs-
chancen VO: Brieten selbst hochgestellter Frauen gering. SO wurden A4UusSs dem Nachlafß der Charlotte
VO  3 Savoyen (gest. 1Ur die Briete aufbewahrt, die ıhren (satten betraten.

Dıie folgenden Freundschaftspaare und gruppcenh werden VO NeUNMN Autorinnen und eiınem
Autor ın ıhren Dokumenten (Briete, Gedichte, Lebensbeschreibungen) vorgestellt, wobeı sıch die
verschiedenen Möglıchkeiten der Freundschattskulturen UrCcC d1e Jahrhunderte zeıgen: Hıerony-
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I11US und Marcella, Venantıus Fortunatus un seıne geistliche Famlılıe, Bonuitatius und seıne spirıtuel-len Schwestern, Diemut VOoO Wessobrunn und Herluca VO Epfach, Paul VO Bernried un Herluca
VO Epfach, dıe Nonnendıichterinnen des Klosters »Le RKRonceray« 1n Angers (Dep Maıne-Loire
und ıhre geistlichen Dichterfreunde, Hıldegard VO Bıngen und ihre Briefpartner, Jordan VO Sach-
SCIH und Dıana VO Andalö, Heınrich VO Nördlingen und Margareta Ebner, die Nonnen un Mön-
che der SOgeNaANNLTLEN Söflinger Briefe, Thomas Morus un! seıne Tochter Margaret Roper.Ausgewählte kleine Bıbliographien den einzelnen Beıträgen, eın Regiıster und Bıogramme der

Männer und Frauen eıgnet.
Brıigıitte Degler-Spengler

utoren beschliefßßen das inspırıerende Bändchen, das sıch als Geschenl;fü}
Mittelalterliche Theologie- und Geistesgeschichte

BERNHARD VO  Z (CLAIRVAUX: Samtliche Werke Lateinisch-de sch V, hg. GERHARD WINK-
LER. Innsbruck: Tyrolıa 1994 648 Geb 148,—.

Dıie 1990 begonnene deutsch-lateinische Gesamtausgabe der Werke Bernhards VO Clairvaux (vglRottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte 1 9 291—-293) wırd 1er fortgesetzt mıt dem ersten
and der Predigten. Aufgenommen sınd die ersten 38 »Sermones up antıca Cantıcorum«, die

den bekanntesten Werken des Zıisterzienserabtes gehören. Den Editionsregeln entsprechend sınd
die lateinıschen Texte aus der krıtischen Ausgabe VO Leclercq und Rochais, Sanctı Bernardı
Upera \.ll'ld 2’ Rom 1957/58, totomechanisch übernommen. Der vorliegende and 1st verbunden
miıt dem ehrenden Gedenken Dom Jean Leclerg, der Oktober 1993 1ın der Abtei Cler-
vaux/Luxemburg verstarb. Das Vorwort VO  - Gerhard Wıinkler eriınnert daran, Erasmus VO:|
Rotterdam Bernhards Predigten ZU Hohenlied neben Vergıil, Ovıd und Augustinus » 7, den be-
sten Werken der Weltliteratur seıner eıit rechnete« (Brief 1334 VO Januar Dıie Editionsar-
beit konnte auf mehrere deutsche Übersetzungen zurückgreifen. » Irotzdem wollten WIr völlig I1CUEC
Übertragungen versuchen, dıe bei aller TIreue Zzu ext den Wandel 1m Sprachempfinden der etzten

Jahre berücksichtigen« (S 20) Beı dieser Neuübersetzung gelang CS Joset Schwarzbauer und Hılde-
gard Brem CC Treue Zu Urtext mıiıt flüssıger Lesbarkeit und sprachlicher Kraft verbinden.

Für die textgeschichtliche un! inhaltliche Einführung (5. — wurde der evangelısche Theo-
loge un!| Dırektor des Instıituts für Geschichte des Miıttelalters und der Reformation 1n Tübingen,Ulrich Köpf,p nıcht zuletzt als Repräsentant einer beachtenswerten Bernhardforschungauf protestantischer Seıte. Weıt über 100 mıttelalterliche Handschritten der Sermones weısen aut
ıne verzweıgte Überlieferungsgeschichte hın, bringen ber uch Zzu Teıl erhebliche Varıanten mıiıt
sıch, die ach ıhren Eıgentümlichkeiten ın 1er geographisch einzuordnende Textgestalten-mengefafst sınd Dıie vorgelegte Ausgabe einschließlich der Zwischentitel beruht auf der angelsächsı-schen Überlieferungstradition. Dıie Umschlaginnenseiten versuchen ıne Charakteristik der 38 Pre-
digten 1n Kurzüberschriften.

»Zweıtellos hat Bernhard über das Hohelied gepredigt« S 31) doch die vorliegenden Sermo-
”Nes tellen wohl »keine gELTCUE Wiedergabe gehaltener Predigten [dar], sondern eın sorgfältig AUSSC-eıltes lıterarisches Werk« S 30), das auf Miıtschriften un! Überarbeitungen Bernhards zurückge-hen könnte. Dıie Abfassung erfolgte zwıschen 1135 und Bernhards Tod 1153 und blieb hinsichtlic
der tortlaufenden Auslegung des Hohenliedes bei weıtem unvollendet. In der Auslegungsgeschichtedes Hohenliedes tand Bernhard ıne ekklesiologische, iıne mystische und eıne marıologische Deu-
tung VOIL. » Die ekklesiologische Deutung blieb VOT allem den Kathedralschulen beherrschend und
wurde uch den Uniuversitäten gepflegt, die seıt der Wende VO zZzu Jahrhundert ent-
standen. Hıer ersetrtzten die Kommentare ZUuU Hohenlied die 1n den Summen und Sentenzenkom-

tehlende Lehre VO der Kırche, Ja S$1e boten o Gelegenheit kırchenkritischen
Bemerkungen« S 36) Be1 Bernhard selbst klıngen VOr allem die ekklesiologische und die mystischeInterpretation der Braut des Hohenliedes iıne1ınander. Vor allem 1n dieser Hınsıcht 1St selbst ın
seıinen Predigten nıcht 1Ur als erbaulicher Schriftsteller, sondern als Vertreter eiıner erfahrungsbe-
ZOgeENECN, »monastıschen Theologie« (Leclercg, ZAt. 39) 1n seıner »denkerische[n] Kraft« (S. 39)würdıgen.


